


U Ib Universitäts- und 
Landesbibliothek Münster 


Universitats- und Landesbibliothek Munster 


Priester und Pastor 


Bornkamm, Georg 


Halle (Saale), 1909 


Digitale Sammlungen der Universitäts- und Landesbibliothek Münster 

In den Digitalen Sammlungen bieten wir Ihnen Zugang zu digitalisierten Büchern und Zeitschriften aus 
dem historischen Bestand der Universitäts- und Landesbibliothek Münster sowie zu älterer Literatur 
und Sammlungen aus der Region Westfalen. Das Angebot an Einzelwerken und Sammlungen wird 
laufend erweitert. 


https://sammlungen.ulb.uni-muenster.de 

Nutzungsbedingungen 

Dieses PDF-Dokument steht gemäß der im Portal angegebenen Lizenz kostenfrei zur Verfügung. Bei 
der Nutzung der Digitalisate bitten wir um eine vollständige Quellenangabe im Sinne guter 


wissenschaftlicher Praxis. Bitte beachten Sie außerdem unsere Nutzungsgrundsätze und die 
Open-Digitization-Policy. 


urn:nbn:de:hbZ:6:1-320043 


Visual Library 





Slugichriften 


des 


Evangeliſchen Bundes 
zur Wahrung der deukſch-prokeſtankiſchen Inkereſſen. 


[=] am E] 




















271 
(XXII. Reihe, 7) 


ogo 


Prieſter und Paftor 


Borfrag, 
gehalten 
im Zweigverein des Evangelijchen Bundes in Görliß 


von 


©. Bornkamm 
Pajtor 





E] 


| Halle (Saale). 1909 
Verlag des Evangelifchen Bundes. 
; o o 

























tn in 


















nn ee ee m 







zu lan 
— — — —— a ei 
? — — — — — — 











— — — 
z Peras — 


— — — 







— — —— = 


me UL —_ —— 














= — — — 


on a a: * 
BE —— — — *** 


— — — — — — — 


— — 


⸗ 


Die Wedaktion überläßt die Verantworlung für alle mit Namen 
erfAeinenden Flugfhriften den Herren Berfafern. 





Die Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes erjcheinen -in Heften; 
12 Flugſchriften bilden eine Reihe. Man abonniert auf die Reihe zum 
Prümmerationspreiſe von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder Dirett 
beim Verlag in Halle (Saale), Albrechtjtr. 38. 

Jede Flugſchrift ift auch einzeln zu. beziehen. Das alphabetijche 
Verzeichnis der erjchienenen Hefte wird unentgeltlich abgegeben. 


Inhalt der XX. Reihe. feft 229 — 240. 


229. (1) Luther und Tegel, Von M. Bittner, Pfarrer an St. Simeonis 
in Minden i. IP. 45 Ef. 

230. (2) Bonifatius, der „Apoſtel der Deutſchen“. Ein Gedenkblatt zum 
Jubiläumsjahr 1905. Bon Prof. Dr. Gerhard Fider, Halle a. S. 50 Pr. 

231. (3) Was verjtcht der Katholif und was der Brotejtant unter „wire“? 
Die römiſche Grundlehre gemeinverftändlich dargeftellt und evangeliich beleuchtet. Bon 
Friedrich Stober, Pfarrer in Düren bei Pforzheim. 45 Pİ. 
a 232/33. (4/5) Ausweiſung und Nichtbeitätigung evangeliſcher Geiftlicher in 
Dfterreih) 1899 — 1904. 80 Pi. 

234. (6) Ultenmontaned Staatsbürgertum. Von J- Palau v. Hofe, Leipzig. 
30 Br. 
235. (7) Luther und die Freiheit. Von Dr. ©. Sodeur, Pfarrer in Würz— 
40 Rİ. 
236. (8) Evangeliſches Chriſtentum und Kulturfortſchritt. Vortrag, gehalten 
auf der erſten Hauptverjanumlung des Ev. Bundes der Proving Hannover zu Hildes- 
heim am 22. Mai 1905 von Landgerichtärat Dr. v. Campe, Hildesheim. 40 BT. 

237. (9) Reformation — Revolution — Neitauration. Vortrag von Pfarrer 
Q. Gaftpar, Unterrieringen. 40 Bi. 

238. (10) Die rechtliche Stellung der, Evangelien in Deiterreih. Vortrag 
von Pfarrer Hochjtetter, Neunkirchen (N. = Ofterreich). 40 PT. 

239, (11) Das Einigende im Proteftantismms, Vortrag von Prediger Prof. 
D. Hermann Scholz, Berlin. 30 Pİ. 

240, (12) Konfeffionelfer Literaturbetrieb. 


burg. 


Bon Dr. Rihard Weitbredt. 
60 Br. 


Inhalt der XXI. Reihe. Reft 241—252. 


241. (1) Zohan Muthmann, Ein Erweckungsprediger aus der evangeliichen 
Diafpora. Von F. Büttner, Paftor in Belgard. 60 Br. 

242, (2) Der Evangelifche Bund nad) zwanzig Fahren. 
Halle a.S. 40 Pi. 


Bon U. Wädtler. 





| PT a FR — 
———— 7 T 


— t u A a — — — 
J 


Prieſter und Paſtor. 


Vortrag, gehalten im Zweigverein des Evangeliſchen Bundes in Görlit 
3 ; [l 


von G. Bornfamm, Baitor. 


Priejter und Paftor. Ein Thema in leicht hingeworfener Formu- 
lierung. Wenn es mir darauf anfäme, eine Vergleichung der Lehrbegriffe 
der römiſchen und evangeliſchen Kirche in ſyſtematiſcher Anordnung zu 
geben, jo hätte ich diefe leicht hingeworfene sormulierung des Themas 
nit vorzunehmen gewagt. Für die Aufweifung charakteriſtiſcher Unter- 
ſchiede erjcheint fie mir immerhin zuläffig. Charakteriſtiſche Unterſchiede — 
ob die wohl für das Bewußtſein des Volkes zwiſchen den Trägern des 
geiſtlichen Amtes in der evangeliſchen und katholiſchen Kirche beſtehen? 
Einem perſönlichen Erlebnis nach könnte ich verfucht ſein, dieſe Frage zu 
verneinen. Wir hatten in meiner früheren Gemeinde einen Fall fith- 
liher Disziplinierung vollziehen müſſen. Selbjiverftändlih wurde mir als 
dem Vorſitzenden des Gemeindefirchenrates die Verantwortung für unfer 
Handeln zugefchoben. Nach wenigen Tagen wurde mir aus dem Noltsblatt 
der dortigen ſozialdemokratiſchen Partei ein Nusfchnitt überfandt, in dem 
über die hinmeljchreiende Sntoleranz der evangelijchen Kirche bitterfte Klage 
erhoben wurde, und unter Verweifung auf unferen aall der „räfonnierende” 
Berichterſtatter zu dem Ergebnis fam, daß zwiſchen evangelifher und katho— 
liider Geiſtlichkeit fein Unterfchied beitehe. Er fapte das Ergebnis feiner 
Unterfuchungen in das klaſſiſche Wort zufammen: Gefhorene und Ge- 
ſcheitelte — es ift alles dasſelbe. Der Verfaffer war wohl von dem 
erhebenden Bewußtſein erfüllt, von dev oberflächlichen Unterjheidung duch 
die Zonjur den Bli auf die legten Tiefen des firchlichen Lebens und 
Bewußtſeins gelenkt zu haben. Und da lag nun vor dem Auge des tief- 
blidenden Beſchauers alles ausgebreitet als eine undifferenzierbare, ein- 
förmige und vollftändig überflüffige Maffe: Es ift alles dasjelbe. Aber 
vielleicht fann man doh noch tiefer ſchauen als jener philojophiiche Mutor 
und dabei Unterſchiede enibeden, die doch nicht fo ganz und gar belang- 
los find. Und ſchließlich ift dag Urteil jenes Blattes, wenn es aud ein. 
„Volksblatt“ war, doch noch nicht mit dem Urteil der kirchlich intereffierten 
Volkskreiſe gleichbedeutend. 

Prieſter und Paftor — ich rede zunächſt von ihrer Vorbildung zum 
Berufe. Daß ein Paftor zum Eintritt in das theologiſche Stubium das 

1 





















































F 

Ba “= . 
D r a 
— — 














Abgangszeugnis einer höheren Lehranſtalt und zwar eines humaniſtiſchen 
Gymnafiums oder das durch Naheramina ergänzte Abiturientenzeugnis 
einer anderen PRollanitalt aufmweifen muß, ift ja bekannt. Als in den 
fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in den Maigeiegen, der erjten 
Periode deg Kulturkampfes, der Staat gegen die mangelhafte Vorbildung 
ber in Vriefterfeminaren erzogenen katholiſchen Geiftlichen fih ſchützen wollte 
und, um der Parität willen, aud den künftigen evangeliigen Geiftlichen 
das Kultureramen verordnete, war eg für die Studenten der evangelijchen 
Theologie eine fehmerzlihe Zumutung, ihre allgemeine Bildung aufs neue 
dofumentieren zu müſſen, wo fie doch eben erft die Feuerprobe des Abi- 
turiums beftanden hatten. Wie die evangelifche Kicche fih gehorfam fügte, 
während von feiten der Fatholifhen Kirche nicht ein einziger Peüfling ſich 
ben gejeglichen Beltimmungen unterworfen hat, ift ja bekannt genug. 
Nun berricht bei vielen Gliedern unferer evangeliichen Gemeinden 
die naive Worftellung, alg würde da3 alademijhe Triennium jamt der 
darauffolgenden Kandidatenzeit dazu verwendet, fih eine Sammlung von 
Predigten und Reden anzulegen, einen Vorrat auf viele Jahre, den man 
in weile abgemefjenen Raten Sonntag für Sonntag in beftimmten Hett- 
räumen der andächtigen Gemeinde immer von neuem übermittelt. Ich 
will nun nit etwa einen. Berehtigungsnachweis für die Auffaflung der 
Theologie als einer Wiffenfchaft erbringen, will auh nicht Die lange Methe 


der theologischen Disziplinen vorführen, will nicht von der immer mehr um 
fi greifenden Spezialifierung in den hiſtoriſchen, ſyſtematiſch-philoſophiſchen 
oder praktiſchen Zweigen der theologiſchen Arbeit reden. Sch will nur der 
Überzeugung Ausdrud geben, dab die evangelifhen theologischen Fakul- 
täten keineswegs bloß gegebene Stoffe zu ordnen, feſtſtehende Ergebniſſe 
zu verteidigen haben, jondern daß fie, wie jede andere wiljenjchaftliche 
Arbeit, in ehrlichem Ringen um die Erforihung der Wahrheit jtehen. Wenn 
es Tatfahe ift, daß febr oft kirchliches und wiſſenſchaftliches Intereſſe 
einander wiberftreiten, fo hat zunächſt das Forfchen nah Wahrheit jeinen 
Meg zu gehen, und der Kirche erwägt die Aufgabe, mit den Ergebniſſen 
wilienichaftlicher Forſchung fi einzurichten und ihre Arbeit, die im Bau 
des Neiches Gottes befteht, wenn es fein muß, auh unter veränderten 
Vorausſetzungen und Bedingungen und mit veränderten Mitteln zu tun. 
Das theologische Studium erreicht in der Prüfung pro candidatura 
oder pro licentia concionandi fein Siel.. Dap dem Kandidaten gerade 
duch diefe Prüfung, die ein gewiſſer Abſchluß feiner wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung fein fol, die Predigterlaubnis erteilt wird, empfinde ich als 
Unftinmigfeit, an der aber vorläufig nichts geändert wird. ine Arbeit 
im Lehrvikariat oder der Aufenthalt in einem Predigerjeminar — nicht 
zu verwechjeln mit Briefterfeminar! — bereitet auf die zweite Prüfung 
pro ministerio vor, auf Grund deren ihm das Wahlfähtgteitszeugnis 
zuerkannt wird. Berückſichtigt man, daß die evangeliihen Theologen im 
Unterfchiede von den fatholifhen es als Ehrenſache anfehen, ihrem Vater- 
lande duch Ableiftung ihres Militärdienftjahres die ſchuldige Pflicht zu 
erfüllen, wie denn unter der Führung der Univerittät Halle vor etwa 
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20 Jahren eine Petition eingereicht wurde, die Befreiung von ber all- 

gememen Wehrpflicht nicht auh auf die evangeliichen Theologen aus- 

zudehnen, jo ergibt fih nadh beftandenen Abiturium ein Zeitraum von 
mindeltens 7 Fahren, ehe die Anftellungsfähigfeit erreicht ift. 

Um auh bier vielfach gehegten Vorurteilen zu begegnen, möchte 
ic) darauf hinweiſen, daß die Vredigerfeminare keineswegs Inſtitute zur 
Züchtung reaftionärer Geſinnung find, wo durch die dumpfen Kloiter- 
mauern jeder Zuftzug unbefangenen Denkens ferngehalten wird. Gie find 
vielmehr eine Verbindung zwiichen der wiſſenſchaftlichen und praftifchen 
Vorbereitung, bei der Doh aud das Sntereffe der Wahrheitsfrage feinerlei 
Einengung zu erfahren braucht. 

Aus dem Öejagten fünnen wir uns mühelog auf bie stage Antwort 
geben: Wie fteht die evangelifche Kirche wiffenihaftliher Arbeit gegen» 
über? Es ijt trop aller Konflikte, die fich ergeben mögen, felten genug 
von ernithaft zu nehmenden Männern bie Forderung erhoben worden, das 
religiöſe und jittlihe Leben, das die Kirche su pflegen bat, folle ber 
Kontrolle wiljenihaftlichen Denkens fich entziehen, die freie Wiſſenſchaft 
an die Kirche als ein Inſtitut unabänderlicher Normen ausgeliefert werden 
und der Geiftliche von dem allen fernbleiben. Nicht als Beherricherin er- 
hebt fih die Kirche über die Wiſſenſchaft, ſondern wie diefe, fo will auch 
jene der Wahrheit dienen, der Wahrheit, Die freilich nicht bloß von dem 
grübelnden Verftande, jondern in ihren legten Tiefen mehr noh von dem 
empfindenden Herzen im gläubigen Gemüte fih ahnen und zur Gewißheit 
ith jteigernd fich erfaſſen läßt. 

Es hat Zeiten in ber evangelifchen Kirche gegeben, da fab eS um 
den geiftlichen Stand anders aus, Zwar haben Luther und Melanchthon, 
jelbjt auf der Univerfttät gebildet und an tbr lehrend, feinen anderen als 
den akademiſchen Bildungsgang für den evangeliſchen Geiftlichen gewünfcht. 
Aber ihre Wünſche blieben oft genug unerfüllt. Die Jeſuiten haben be- 
hauptet, es hätten viele der Ordinierten von Wittenberg weder lefen noh 
Ihreiben können. Es ift an dieſer Behauptung viel übertrieben. Daß 
aber bei vielen trog des „Werhörs bei Hofe”, trog des Eramens vor den 
Superintendenten und felbft der theologischen Fakultät die gelehrte Bildung 
zweifelhaft war, ja daß fie bei manchen ganz fehlte, wird auch durch die 
Angaben des Drdinandenbichleins von Wittenberg betätigt. 

Es Haben dann jpäter die einzelnen Perioden der kirchlichen Ent- 
widelung auch den Beitimmungen über Fortbildung und Prüfung der 
Geiſtlichen ihren Stempel aufgevrüdt. Ganz befonders drängte 4. B. ber 
Pietismus zu Neuerungen, die feiner Eigenart entipraden. Es follen 
die Prüfenden ganz privatiffime ihre Prüflinge nah ihrem inmwendigen 
Zuſtande unterjuchen, ob fie in der Buße und lebendigem Glauben ftehen, 
was jte hiervon für Kennzeichen geben können, wie fie ihr Leben von 
Jugend auf geführt, wie fie zu Gott befehret, welche bejonderen Beweiſe 
der göttlihen Vorſehung fie an fich erfahren und ob fie ihres Lebens 
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halber Anfechtungen empfinden. Nah mandem Urteil bezeichnet die Seit 
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des Rationalismus einen Tiefſtand der Bildung. Obgleich die Prüfungs- 
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beitimmungen ganz reipeftabel find, werden doc) gerade aus jener Zeit 
viele Klagen laut. Dazu madhen fih zahlreiche Verhöhnungen bemerkbar, 
von denen die Karikatur des berüchtigten Kandidaten Jobs die befannteite 
it. Sicherheit ift in die Verhältniffe erſt durch die Einführung des Mbi- 
turientenerameng im Jahre 1788 gelommen.!) 

Hinfichtlich der Ausbildung der katholiſchen Geiftlihen auf die Geſchichte 
der Eirhlichen Erziehung einzugehen, würde viel zu weit führen, wenn ji 
gewiß au den Schilderungen über das Leben und Treiben an den Dont, 
Kloſter⸗ und Kathedralſchulen im früheren Mittelalter und über den Betrieb 
an den Univeriitäten vom 13. Jahrhundert an mandes nicht uninterellante 
Bild entnehmen ließe. Sch fajfe nur die Gegenwart ins Auge, wo über 
ben Bildungsgang des katholiſchen Prieſters ſehr oft die Alternative gefellt 
wird: Iniverfität oder Seminar? Es wird vielfah von katholiſcher Seite 
darauf Hingewiefen, Daß Die Frageſtellung „Univerſität oder Seminar” 
nicht richtig fei. Beides müſſe fih vielmehr ergänzen; beides fei für den 
Rebensbeitand der römischen Kirche notwendig.) Menden wir ung in aller 
Kürze den Univerfitäten zu, zu deren Beſuch auch hier dag Neifezeugnis 
eines Gymnafiums erforderlich ift. 

Dah überhaupt: fatholifch-theologiiche Fakultäten dem Organismus 
der jtaatlihen Univerfitäten eingegliedert find, ift nur in Ofterreich- Ungarn 
und Deutichland der Fall. Ja, genau genommen aud in Ofterreich nicht, ?) 
da es fiH dort mehr um eine Anglieverung als um eine Eingliederung 
handelt, weil die Bejegung der Lehrftühle ganz in den Händen der Biſchöfe 
amb mir bem Namen nach in dert Händen der Staatsgewalt ruht. Ich will 
mich nun nicht dabei aufhalten, die theologiſchen Disziplinen im einzelnen 
aufzuzählen. Ich will nur erwähnen, daß, wie es ja bei dem bejonders 
ſtark ausgeprägten kirchlichen Charakter des Katholizismus felbftverjtändlich 
it, die ſpezifiſch kirchlichen Zweige der Berufsbildung, wie 3 B. Kirdhen- 
recht, viel ftärker als in der evangeliſchen Kirche betont werden. Auf 
die grundverfchiedene Auffaſſung ber Lehrgegenftände fann ich natürlich 
nicht eingehen. Nur eing ſcheint mir der Hervorhebung befonders zu be- 
dürfen. An der Art, wie an ben Univerfitäten die Glaubenslehre vor- 
getragen werben muß, wird uns das Verhältnis des Katholizismus zur 
Wiſſenſchaft deutlich werden. 

Mir hören erhebende Worte von der Bedeutung der Religion für 
das geſamte Kulturleben und von ber Aufgabe der theologiſchen Fakultäten, 
„bie religiöfe Bildung der chriſtlichen Hochſchuljugend auf dag Niveau zu 
erheben, welches der Kulturfiand der Gegenwart erfordert”.t) Wir hören 
den Wuͤnſch, daß die ganze Theologie in einem richtigen Sinne modern, 


d. h. den Schwierigkeiten der Zeit gewachſen jein müſſe ) ufm. Aber in 
1) Bergl. zu dem Abſchnitt Worbildung des evangeliichen Geiſtlichen vor allent 
Cobra, Herzogs Neal- Encyli.”, Urt. Unterrichts- und Bildungewejen, theologiiches. 
2) Vergil. Siebengartner, Schriften und Einrichtungen zur Bildung der Geiſt— 
liden, ©. 195 u. a. 
3) Tſchackert, Polemif ©. 360. 
4) Siebengartner ©. 191. 
5) Ebenda ©. 192. 











demjelben Augenblide erfahren wir, daß alle Gründe für die Erhaltung 
ver theologiſchen Fakultäten nur dann ing Gewicht fallen, wenn die Fakul- 
täten wirklich die katholische Glaubenswiſſenſchaft darftellen, alfo als kirch— 
lihe Inſtitutionen erfcheinen. Eine Fakultät, bei der der Biſchof in Be- 
tellung der Profeſſoren, Beitimmung des Studienplanes und Überwachung 
der Lehre keinen entjcheidenden Einfluß befit, entbehrt des kirchlichen 
Charakters und fann dag notwendige Vertrauen der Studierenden und 
des Volles nicht befiken.” Die Überzeugung, daß der Geift Gottes die 
Kirche bet Auslegung der ihr anvertrauten Offenbarung vor jedem Irrtum 
bewahre, bleibt unerſchütterliche Grundlage. Ein Lehrer der Theologie 
würde ſomit feiner Aufgabe untreu, wenn er von ber durch Die Kirche 
bezeugien Wahrheit abwiche. Hier haben wir eine deutliche Beftimmung 


über ven wiſſenſchaftlichen oder pſeudowiſſenſchaftlichen Charakter der katho— 


liſchen Glaubenslehre: Nicht eines Suchens nah Wahrheit, fondern eines 
Beliges der Wahrheit rühmt fih die Kirche. Nicht fie Hat die Mflicht, 
nach den Ergebniffen wiljenjchaftlicher Arbeit zu fragen, um nad ihnen 
ſich zu modifizieren, fondern die Wiffenfchaft muß in allem zu kirchlichen 
Zielen tommen, fie hat längft VBorhandenes, in der kirchlichen Lehre ein 
ür allemal Zufammengefaßtes zu verteidigen und weiter zu geben. Der 


undamentale Unterſchied beider Kirchen in dem, was für fie Wiſſenſchaft 


heißt, liegt offen zutage! 

Aber es handelt ſich nicht nur um den Lehrſtoff, ſondern auch um 
dte Arbeits- und Bildungsmethode. Daß die faſt ſchrankenloſe akademiſche 
Freiheit ihre Schattenſeiten hat, leugnet feiner. Aber ihre Lichtſeiten find 
jo groß, daß fie gleihwohl von Lehrenden und Lernenden ala Kleinod 
eingeihägt und hochgehalten wird. So wenig nun dem Fatholifchen Lehrer 
die akademiſche Lehrfreiheit gewährt wird, jo wenig befommt der junge 
Student der Fatholiihen Theologie von dem föftlichen Gute der Lernfrei- 
beit zu jehen. Ihm ift, fo viel ich fehe, fein Studiengang bis ing einzelne 
vorgei'prieben. Auch die Univerfitätsbildung bafiert auf der Überzeugung: ?) 
Es ift arundfalih, daß die menfchliche Entwidelung fih am beiten in 
Freiheit vollziehe. Biel durchgreifender aber ift diefe Überzeugung bei ber 
Einrihtung der Seminare geltend gemacht worden, die feit dem Triden- 
tiner Konzil, alfo etwa feit 1550 entftanden find und in der damals fejt- 
gelegten Form aud heute noch beftehen. Am beſten vollzieht fih die 
menjchliche Entwidelung nicht in der Freiheit fondern unter Anleitung und 
Regelung bis ing einzelnjte; man jagt faum zu viel, wenn man ben 
Vorderſatz ergänzt: Nicht in der Freiheit fondern in ber Knedtung! Daß 
in den Seminaren gewaltig gearbeitet wird, fteht, glaube ich, außer Frage. 
Es hat mir das Statut des Klerikerſeminars in Münden vorgelegen.?) 
Von morgens 5 bis abends 9 Uhr ift der Tag bis auf die Minute in 
Studien, Andahtsübungen und Erholung eingeteilt. Daß ber Studien- 
gang aufs peinlichjte geregelt ift, ift felbftverftändlich. Aber auch Die 
1) Siebengartner &. 193. 

2) Abgedrudt bei Siebengariner ©, 4857. 
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Kleidung ift beitimmt, die Lektüre wird überwacht, ja, Menſchen, die 
bereits mit ber Diafonatsweihe verjehen find und ihon zur öffentlichen 
Predigt zugelaffen werden können, müfjen für ihre Bejorgungen in der 
Stadt Erlaubnis erbitten, fie müſſen Jogar unter Umftänden von einem 
ihnen genannten Gefährten fih begleiten lafen! Eine Maßregel, wie fie 
nur im jejuitifchen Spionagefyftem entjtehen fann! Sehr vielfach ift den 
Prieſterſeminaren ein Knabenjeminar beigegeben, in dem die Knaben vont 
12. Sabre an ohne befondere Borbildung Aufnahme finden. Die Notiz 
über diefe Seminare, daß die Nedereien von einem halben Dubend 
„braver Wildfänge”!) Wunder der Erziehung hervorbringen, fönnte ver» 
föhnlich ftimmen. Wir wollen auh hoffen, daß jelbit die Firchliche Tonjur, 
die jene Knaben tragen, bei der Ausübung handgreiflicher gegenfeitiger 
Pädagogik die erhobenen Fäulte nicht ſofort rer finfen und eine geijtlichere 


‚ErziehungSmethode eintreten läßt! Auch die ftraffe Tageseinteilung, die 


framme Arbeit, ja jelbit den ſtreng kirchlichen Charakter könnte man 
gelten lafen. Wenn man aber hört, daß Geographie, Geſchichte und 
Naturwiſſenſchaft ſoweit notwendig find, als fie dem Verſtändnis der 
heiligen Schrift dienen; daß ferner ethnographiiche, hiſtoriſche und natur- 
wiſſenſchaftliche Kennmniſſ⸗ deswegen angeprieſen werden, weil ſie hervor— 
ragend zum Schmuck und Reichtum der redneriſchen Darſtellung beitragen?) 
— fo ahnt man, daß anfangs ber jiebziger Jahre im vorigen Jahrhundert 
der preußiſche Staat ſeine guten Gründe gehabt haben mag, für die Vor— 
bildung der Geiſtlichen eine geſetzliche Regelung — der Ausgang der Sache 
lehrt uns, daß wir ſo ſagen müſſen — wenigſtens zu verſuchen! 

Dah in Knaben- und —— auch Gewiſſensernſt und 
Herzensfrömmigkeit erzielt werden können und ſehr oft erzielt werden, 
daß die Ausbildung zum Seelſorgerberufe, wie ihn die katholiſche Kirche 
auffaßt, mit eiſerner Zielbewußtheit dort erfolgt, daß andrerſeits in der 
evangelie n Kicche bet aller Wahrung perfönlicher Freiheit in ber Jittlich- 
veligiöfen Charakterbildung und in der Vorbereitung auf den |peziellen 
Beruf des Seelenforger3 ein wenig mehr geſchehen könnte — daS alles 
beute ih nur an, ohne mich auf einzelnes einzulafjen! 

Non ber Vorbereitung wenden wir ung nun zum Eintritt in das 
geiftliche Amt, der in der evangeliichen Kirche durch die Ordination, in 
der fatholifchen durch die Priefterweihe erfolgt. Ordination und Nrieiter- 
weihe haben äußerlich angefehen unverfennbare Ähnlichkeiten. Dem jungen 
Seiftlihen, der die Ordination?) empfangen fol, wird noh einmal durch 
ben $ Ordinator, meit den Generalſuperintendenten, die Bejonderheit deines 
Amtes vor die Augen geftellt. Er wird nod) einmal vor der Gemeinde 
gefragt, ob er willens jei, daS Predigtamt zu übernehmen und eS recht 


1) Statuten deg Knabenſeminars Ottonianum in Bamberg, ebendort abgedrudt 
2) Siebengartner ©. 181. 


3) Bal. Agende der evangelifchen Landeskirche; Ausführungen über de Ordi— 
nation 3. B. bei Achelis, Pratt. Theol. 











zu führen. Er gibt darauf die Erklärung ab: Ja, ich will eg mit Gottes 
Hilfe. Der Wunſch des Ordinators: Der Herr ftärfe dich und helfe dir, 
gemi iſſenhaft zu Du was du gelobt haft, leitet dann zur eigentl lihen 

Ordination über. Der junge Geiftliche niet vor dem Altare nieder, ber 
Ordinator legt ihm ie Hand auf, betet über ihm und für ihn und ſließt 
bann: „So übertrage Eh dir kraft des mir gewordenen Auftrages das 
evangeliſche Predigtamt im Namen des Vaters, des Sohnes und be 
heiligen Seiftes. ES dürfte den meiften befannt Sein, daß ert vom 
Yugenblide der Ordination an der BORD. Seiltliche dag Re echt bat, 
die Saframente zu verwalten fowie au ch die Handlungen der Trauung 
und Konfirmation zu vollziehen, und daß er auch von dieſem Augenblicke 
an den Segen, mit dent Die gottegbienftlichen Feiern gejchloffen zu werden 
pflegen — laffen Sie mich einmal den landläufigen Aus druck gebrauchen 
— ſpenden oder erteilen darf. 

Die Prieſterweihe!) der katholiſchen Kirche wird durch den Biſchof 
vollzogen, der dem zu Weihenden die Hände auflegt, ihn mit dem Chrisma, 
bem heiligen Ole falbt, ihm den Kelh mit Wein und die Holtie reicht 
und zu ihm Spricht: „Nimm hin die Vollmacht, Gott das Opfer zu bringen 
und Meilen zu feiern für — und Tote.” Und wieder ſpricht er: 
„Nimm hin den heiligen Geiſt, denen du die Sünden erläſſeſt, denen ſind 
ſie erlaſſen, und denen du die Sünden behältſt, denen ſind ſie behalten. k 
Alfo in beiden Kirchen vollzieht einer der fixchlichen Oberen die Handlung, 
bei ung im allgemeinen der Generalfuperintendent, bort der Biſchof; in 
beiden Kirchen erfolgt dann die De an) in beiden die Vollmachts— 
AE tür die Sakramente und ſchließlich könnte für die katholiſche Über- 
tragung des Schlüfjelamtes a Abſolution in der mit der evangelijchen 
Abendmahlsfeier verbundenen Beichte oder auch die Erteilung bes Segeng 
in Parallele qeftelt werden. Die Handlungen feinen alfo bis auf die 
Verwendung des heiligen Salböls gleihen Verlauf, gleichen Sinn und 
gleiche Folgen zu haben. 

Und doch ift der Unterfchied ein ganz gewaltiger, fundamentaler. 
Bei der evangeliſchen Ordinationshandlung ift nicht die Nede von Sakra— 
ment und Segenerteilung, ſondern nur von der Übertragung des Predigt- 
amtes.’) Da nun auh fon der Kandidat die Predigterlaubnis beſaß, 
kann * 3 fió nur um die beri tragung eines geordneten Amtes in einer he- 
— Gemeinde oder doch einem beſtimmten Wirkungskreiſe Handeln. 
Daß dag Recht zur Verwaltung der Saframente jest erft auf ihn über- 
geht, it Kirchliche Sitte, Firchlihe Gewohnheit, weiter nichts Nad 
evangeliicher Auffaſſung Du ja doch die Saframente nichts anderes 
als ein verbum visibile, d. h. ein Wort in jichtbarer, finnenfälliger Form, 
und ein grundfäßlicher Unterfehieh zwiſchen Predigt und Verwaltung der 
Salramente ift nicht vorhanden. Wie die Eirchlide Sitte entjtanden ift, 
ijt dunkel. geoentalls tommt ihr eine tiefere Bedeutung ‚ugeltandener- 

1) Tihadert S. 72f 

2) Bajpari, Ariik. Geiftliche; geift. Amt; geiſtl. Stand in Herz. NR.-E.’ 
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maßen nicht zu. Und die Segensfpende und Segenserteilung? — 3a, 
das eriftiert nur eigentlich im Kopfe von Gemeindegliedern, die den evangeli- 
schen Geift nicht voll erfaſſen. Sch gebe ja gerne zu, dah ein unwillkürliches 
Siehäugeln mit dem Priefterberufe der katholiſchen Kire manden evangeli- 
ichen Geiftlichen fich jo gebärden läßt, als ob er Segen ſpenden und Segen 
ji erteilen fönnte. Ich gebe auð gerne zu, dah beifvielen Gemeindegliedern 
die „Segenspendung” durch den Geiſtlichen fih groper Beliebtheit erfreut. 


A Tatſfächlich ift diefe Auffaſſung dem evangeliihen Geilte durchaus wider- 
A | iprechend. Segen erteilen fann fein Ordinator, jelbjt nit, wenn er es 

| | i bis zum Generalſuperintendenten bringen iollte. Er fann nichts anderes 
| | tun, alg der Gemeinde den Segen Gottes wünjden und erbitten. Segen 
IN l erteilen aber aehört Gott zul Für mein Empfinden wäre es daher aud 

if i bloß zu wünſchen, daß die meiſt übliche Geſte der prieiterlich oder bijchöflich 

J i j erhobenen Hände weichen möchte, daß wir ung mit der Zeichnung der 

IB) auseinandergehenden Gemeinde mit dem Kreuzeszeichen begnügten, ja aud 


uns ſelbſt in den Segenswunſch einjchlöffen und beteten: „Herr jegne 
| uns und behüte uns.“ 
H Aber ih habe die wichtigſten Unterſchiede hier noch nicht berührt. 


Eh Sie beziehen fih auf die Mactvollfommenheit, aus der heraus Die 
wi kirchlichen Oberen Ordination und Priefterweihe vollziehen, und auf Die 
i Wirkung, die dieſer kirchliche Mft auf Perſönlichkeit und Leben Des 


Empfängers befist. Der Biſchof!) ift ein Glied jenes Biſchofsſtandes, 
in dem ſich eigentlich „die Kirche” darſtellt, die Kirche die eine Bewahrerin 
und Hüterin des heiligen Geiftes ift. Durd die Machtvollkommenheit des 


| | Biſchofs, Fraft deren er das Saframent der Priejterweihe vollziehen barf, 
—9— wird der heilige Geiſt an den geweihten Prieſter weiter gegeben. Uns 
<i f | Evangelifhen ift e$ auh durchaus nichts Unbefanntes, daß der Geiſt von 
J einer Perſönlichkeit auf die andere ſich übertragen kann. Uns aber 


i erfcheint dies als ein geiftig-fittlicher Vorgang. Für die römiſche Kirche 
IH aber vollzieht fich diefe Übertragung durch Handauflegung und Salböl 
Wi auf mehanifhe Weife.- Man hat diefe Form der Ubertragung ſchwerlich 
| zu Unrecht mit einer eleftrifchen Leitung vergliden. Der junge Geiſtliche, 
| ber die Weihe empfängt, braucht ja gar niht einmal mit feinem ganzen 
Mi Herzen beteiligt zu fein. Nur ein Hindernis darf er nicht in den Meg legen, 
li und ift diefe eine Bedingung erfüllt, fo ſtrömt jon die übernatürliche 
Hiii Gabe in ihn hinüber. ES ift der Saframents-Charakter der Prieſter— 
Eh weihe, der hier zum Ausdruck fommt, der Salraments-Charatter in dem 
Hl realiftifch-nagtfehen Sinne der Eatholifchen Kirche, der ung Evangeliſchen 
| fremd ift. Nach diefem Sinne vollzieht fih die Begabung mit übernatür- 
lichen Kräften rein duch Salböl und Handauflegung, ſofern der Biſchof 
Hi nur die Abficht der Übertragung hat; fie vollzieht fih in mechaniſcher, 
J materialiſtiſcher oder wie der offizielle Ausdruck lautet, in dinglicher d. N. 

an ein ſinnlich wahrnehmbares Ding gebundener Weiſe. Selbſt nun mit 





1) Fſchackert ut. a: 
IM. 2) Loofs, Sumbolil ©. 320 — 348. u.a. 












jolden einft empfangenen übernatürlichen Kräften — um nicht reſpektlos zu 
ericheinen, will ich nicht einen Ausdruck gebrauchen, der aus dem Ver- 
gleihe mit einer elefirifchen Leitung fih nabe legt —, ſelbſt alfo nun 
mit jolh übernatürlichen Kräften ausgerüftet, gibt der Bifchof diefe Kräfte 
weiter und befähigt den neuen Priefter, nun auch ſeinerſeits wenigſtens 
fünf der Sakramente gültig und wirkungskräftig zu verwalten und damit 
die übernatürlichen Kräfte in einer Meife weiter zu geben, zu der der 
taie nicht fähig it. Damit it nun der prinzipielle Unterſchied zwiſchen 
dem Stande der Geiſtlichen und Laien tlar berausgeftellt. Der Prieſter 
erhält einen character indelehilis, eine unzerſtörbare und unverlierbare 
Eigenart aufgebrüdt und eingepräat, die dem Laien abgeht, ja, die dem 
Prieſterſtande eine Stellung im Leben gibt, die höher ift als irgend eine 
andere. Dem Briejter gebührt bie tiefite Ehrerbietung um des unaus- 
löſchlichen Merkmals willen, das feine Seele in ber Weihe empfangen hat, 
das ihm big an den Tod anhaftet und ihn ehrwürdig macht, folange 
nicht die Exkommunikation über ihn verhängt ift. Die Bonifatiusbrofhüren 
und, um bie neuejte Kundgebung nicht unerwähnt zu laffen, auh ber 
heutige Faſtenbrief des Fürjtbifchofs Kopp werden nicht müde, die Ehr- 
erbietung vor dem Stande des Prieſters einzuſchärfen, ſelbſt wenn der 
Prieſter in Sünde fiele. PBehält er doch, jolange er nicht gerade exkom— 
muniziert ijt, ja jelbjt wenn er nach feiner Erfommunitation wieder reuig 
in den Schoß ſeiner Kirche zurückgekehrt iſt, ſeine Weihe und die in ihr 
verliehene Fähigkeit. Ja, gerade bie Ehrerbietung, die dem gefallenen 
Priefter bewahrt wird, pflegt Gott befonders zu belohnen. Der Schreiber 


der Broſchüre, auf die ich mich berufe, fehnt die Zeit zurüd, da bie 
Würdenträger der Kirche ben erften Rang einnahmen, da fie über Fürften 
und Königen jtanden. Er fährt dann fort: „Und fo geziemte e5 fih aud. 
Denn duch Jefus Chriftus, defen Stellvertreter die Prieſter im höchſten 
Ehrendienſte ſind, regieren ja nur die Könige, und er ift über Kaifer und 
Könige der Richter.“ So ift der geiftliche Stand vom Stande der Kaien 
grundverjchieden. Er ift höher, weil in ihm etwas prinzipiell Anderes, 
etwas Übernatürliches, Göttliches mit dem Menjchen fidh verbindet. 

Bei der Ordination der evangeliichen Geiftlichen ift die Handauf- 
legung duch Generalfuperintendenten oder, wie in Nheinland und Weft- 
jalen regelmäßig und ausnahmsweife auch fonft durch den Superinten- 
denten zwar auch vorhanden, aber fie ift nichts anderes als Zeremonie. 
Vielleicht darf man fie anjehen als einen Nusdrud päterlicher Herzlichkeit, 
mit der ber ältere Träger des Amtes über ben jüngeren den Segen 
Gottes erbittet. Und dann vollzieht er die Ordination nicht als Beſitzer 
übernatürlicher Kräfte, ſondern einfach als Repräſentant des Kirchen⸗ 
regiments?) in einer Provinz oder Landeskirche. Zum Bollzuge der Drdi- 
nation ift er beauftragt, und zwar durch die Kirchliche Behörde. Die 
kirchliche Behörde aber leitet ihre Exiſtenzberechtigung nicht aus irgend 

1) Bgl. Nhein.-MWeftf. Guftav-Adolf- Blatt 1902 ©. Sfi. 


2) Val. 4.8. Köhler, Kirchenrecht ©. 177 ff. 
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welchem  göttlihen Rechte her. Ste it de iure humano, Ù. b. nad 
menſchlichen Beſtimmungen eingerichtet, damit in der Kirche, um mit 
Paulus zu reden, alles ordentlich und ehrlich zugebe. 

Es wird nun aud dem jungen Geiſtlichen nicht eine bejondere 
Gigenart eingeprägt. Er bleibt auch nadh der Ordination genau der, der 
er zuvor gewefen ift, nur daß, will's Gott, die Übertragung neuer Pflichten 
und die Erfahrung der eigenartigen Feier jein inneres Reben fördern können, 
wie es bei jedem ‘anderen Menſchen aud jein wird, der etwas von erniter 
fittlicher Arbeit an ſich jelbit, von Berufstreue, Plihtgefühl und Frömmig- 
feit zu fagen weiß. Der Gedante einer dinglich vermittelten Beränderung 
ber Werfönlichkeit ift für unfer evangeliiches Empfinden durchaus unvoll- 
ziehbar. Wohl aber tritt für Das äußere Leben des Orbinierten die ein- 
ſchneidende Veränderung in Kraft, daß er nun duch die Behörde in den 
Stand ber kirchlichen Beamten aufgenommen ift, denen Predigt, Seel- 
jorge ujw. anvertraut ift, und daß er nun aud den Anſpruch auf Ver- 
forgung erheben darf. Dieſes Anspruch gebt er nicht wieder verluftig, 
e8 fei denn, daß er freiwillig auf alle Rechte des geiftlichen Standes 
verzichtete oder daß ihm durd ein geregeltes Verfahren die Rechte dieſes 
Standes genommen würden. Der Gegenſatz zwiſchen Geiftlichen und Laten 
bedeutet alfo für ung Evangelife nicht den Unterſchied von übernatürlich 
und natürlich. Er bedeutet nur die Unterſcheidung von Fachmann und 
Richtfachmann, genau ſo, wie auch gegenüber der medizinischen, juriſtiſchen 
oder techniſchen Facharbeit von Laien geredet wird. 

Priefter und Paftor. Ich komme zur Weiterführung des Vergleiches 
nun auf den Unterichieb zu ſprechen, der mit den Worten Bölibat, d. D. 
erzwungene Eheloſigkeit, und evangeliihes Pfarrhaus angedeutet ift. Nicht 
in erfter Linie für das Amt, das er übernimmt, jondern für das Haus, 
das er gründet, erſcheint dem evangeliſchen Geiftlichen dringend nötig die 
Pfarrfrau. Der römiſche Geiſtliche aber, durch ſeinen unzerſtörbaren 
Charakter gezeichnet, ſoll nun auch einen Lebensſtand bekunden, der, ſo 
it eg wenigitens die Auffaſſung feiner Kirche, um eine Stufe höher liegt 
als der des normal Gebliebenen, Nicht-Geweihten. 63 ift ein intereſſantes 
Kapitel der Kirchengeſchichte, das almählihe Sichdurchſetzen der Beſtim— 
mungen über die erzwungene Chelofigfeit der Priefter zu verfolgen.') 
Hußerungen des Neuen Teftaments bilden den Anlaß, ohne daß irgend- 
wie eine bindende Forderung in ihnen aufgeftellt wäre. Ja, Paulus hat 
bag gute Recht ver Verehelichung betont und fragt: Habe ich nicht Macht, 
eine chriftliche Schweiter als mein Weib mit mir zu führen wie Die 
anderen Apoftel? Aber jchon die erſten 3 Jahrhunderte geben einer Be- 
wegung gegen die Che Ausdrud, da allerlei außerchriftiiche Einflüſſe ſich 
geltend machen. Von einer erzwungenen Eheloſigkeit der Prieſter kann 
feine Nede fein, wie der Chor der Kirchenväter beſtätigt. Ein Verſuch 
fie einzuführen, wurde auf der Synode zu Elvira im Jahre 306 gemacht, 

1) Theiner, Die Einführung der erzwung. Ehelofigfeit bei den chriſtl. Geiſtlichen 


und ihre Folgen; herausgegeben von Nippold, 3 Bände 1592, Hoensbroed, PBapjttum 
II. ©. 479—511. ; 
















































aber er jcheiterte an bem von heiligem Exnfte getragenen Miberfpruche 
eines Biſchofs, der unter Berfolgungen feinen Glauben befannt hatte, 
jelbjt einfam lebte, aber doch die Gefahr der Chelofigfeit erfannte und 
tür den jittlicden Wert der Ehe volles Perftändnis hatte. Ich könnte 
nun davon erzählen, wie die Synoden dann allmählich immer kräftigere 
Vorſtöße gegen die Prieſterehen machten, ohne daß doch die Theorie mit 
rigoriſtiſcher Schärfe in die Praxis umgefeßt wurde. Ich möchte aber nur 
erwähnen, wie Gregor VIIL, derjelbe Papſt, der den deutſchen König 
Heinrich IV. zu feinem Canoſſ lagange gezwungen bat, mit eherner Fauſt 
die Zölibatsgeſetze durchgeführt hat, unbefümmert darum, ob er mit ihnen 
jo manches Lebensglück zerbrach. So wenig ih nun aber an diefer Stelle 
eine Entwidelungsgeichichte des Zölibats zu geben habe, fo febr mup ich 
mich auch binlichtlih der Folgen der erzwungenen Ehelofigfeit auf Mn- 
Deutungen bejchränten. Wenn der Zölibat gern alg ein Zeichen der 
eximia sanctitas, al ein Zeichen der bejonderen Heiligkeit der Kirche 
gerühmt wird, jo hat doc anbrerfeits die Geſchichte gelehrt, daß er ſehr 
oft zu Buftänden gerührt hat, Die gerade alg dag Gegenteil einer folden 
befonberen Heiligkeit bezeichnet werden müſſen.) Verfügungen über Ber- 
rügungen find im Laufe der Sahrhunderte erlaffen worden, bitter not- 
wendig geworden durch DVerhältnifie, die nähere Schilderung verbieten. 
Die Sittengeſchichte weilt genug dunkle Blätter auf, und viele find von 
Dingen angefüllt, die mit der erzwungenen Chelofigteit des Klerus, mit 
dem Beichtitubl und anderem in Verbindung tehen. Dah ich nicht t leugnen 
will, daß viele Fatholijche Priefter das Gelübde in Treue halten, ift felbit- 
verftändlich Daß aber der Zölibat auch viele ſchändliche Folgen gehabt 
bat und daß die ! Verhältniffe in der Gegenwart günftiger liegen als in 
früheren Seiten, darf ebenjomwenig vergejjen werden. 

Aber, wie gejagt, ih habe ja nicht eine Geichichte des Zölibats und 
feiner Folgen auch nur in knappſten Umtifjen zu geben. Sch habe bei meinem 
Thema nur die tatjähhlihen Verhältnifje ing Auge zu fallen und zu ver- 
gleichen. Es ift viel, unendlich viel für und wider den Zölibat geichrieben 
worden. Das nicht weniger alg 13 Bände umfaljende Hauptwerk über 
diefe Frage von Nosfovany enthält eine — die bis zum 
Jahre 1887 reiht und 3502 Schriften für, 3285 gegen den Zölibat, şu- 
jammen alſo 6787 Schriften namhaft — Was in den letzten 
21 Jahren noch erſchienen ift, ift dabei nicht berüdiichtigt. ES muß doch 
ein heitles Gebiet fein, das ſo viele Erörterungen nötig macht! Wenn 
dieſe Erörterungen Fir und wider auch Dig in die Gegenwart hinein- 
reichen, fo ur doch ein Kenner der Verhältniſſe, daß der Zölibat trotz 
gelegentliher z. T. fogar umfangreicher Bewegungen gegen ihn in ber 
römischen Kirche nie jo fiheren Beſtand hatte, als gegenwärtig. Er 
gehört alfo zweifellos in die Darjtellung Des römijchen RN 
hinein. Welche Gedanken prägen fih in diefer Forderung d es Zölibates 
aus? Welche Motive liegen ihr zu Grunde? Es iſt eine ſehr niedrige 
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Motivierung, die aus der Feber des Jeſuiten Perrone’) ftammt. Er 
fchildert die Nöte des Ehemannes, die ihm aus der Zankjucht feines 
Weibes, der Frechheit ungezogener Kinder und den Sorgen ums tägliche 
Brot erwachfen, und daneben preift er die luftige Behaglichkeit des Hage- 
ftolzen. Tiefer greifen die kirchlichen Beweggründe. Zunächſt die Ber- 
erbung des Kirchengutes. Was der Kirche unter Umftänden für Quellen 
fließen, die in die ſem Reichtum nimmermehr fließen würden, wenn bie 
Möglichkeit legitimer Nachkommen für den Priejter beitände, Das braucht 
nicht weiter erörtert zu werden, wo Millionenerbſchaften der Kirche, wie 
die des Kanonitus Franz und des geiftlihen Nates Gierth belannt ge- 
worden find.) Man möchte wohl willen, was der Kirche jahraus jahr: 
ein für Einnahmequellen aus der Ehelofigfeit ihrer Prieſter entjpringen. 
Ein zweiter Firchlicher Beweggrund ift größere Unabhängigfeit von ber 
Staatsgewalt. Es ift ja eine brennende Frage: „Batriotismus und 
Ultramontanismus.” Mag man fie beantworten, wie man will: Daş dem 
römischen Priefter wohl ausnahmslos erft Rom und dann das Vaterland 
fommt und kommen muß, ift auch durd den Zölibat mit ermöglicht. Ein 
kirchlicher Beweggrund ift weiter die größere Beweglichkeit des Klerus. 
Aus Vaterland und Freundſchaft zu ſcheiden, ift ja dem einjam ftehenden 
Menſchen leihter gemacht, als wenn mit diejem Scheiden Weib und 
Kinder zugleich entwurzelt und in andere Verhältnijje verpflanzt werden 
Sollen, wo 3. B. für die Bildung ſchulpflichtiger Kinder ganz andere, viel» 
leiht ungünftigere Möglichkeiten nur bejtehen. Ein kirchlicher Beweg— 
grund ift dann auch die Ausſchließlichkeit, mit der ber Eheloſe ſich feiner 
beruflichen Arbeit widmen fann. Daß dieſer vielleicht mehr in Gefahr 
ſteht, in Bequemlichkeit und Selbſtſucht, „in Wirtshaus-Kaſinoleben und 
Sybaritentum”®) zu verfallen, und daß vielleicht gerade hier der Hin- 
gebung an die PVilichten des Berufs ſchwer zu überwindende Hinderniſſe 
entitehen, will ich nur eben erwähnen. Dağ im ehelojen Klerus Der 
Kirhe ein bewegliches, in unbedingter Treue ergebenes Heer zur Ver- 
fügung fteht, wie es einer auf Herrſchaft bedachten Kirde nur wünjchens- 
wert erjcheinen fann, ift ohne weiteres Elar. 

Die tiefften Beweggründe zur Eheloſigkeit find freilich ſittlicher, ic) 
fage eS gleich richtiger: pſeudoſittlicher Art. Es foll die Erhabenheit über 
bie Natur in ibr zum Ausdrud kommen. ES fol der Stand einer höheren 
Vollkommenheit geſchaffen werden, als fie vom normalen, nicht geweihten 
Menſchen gefordert werden fann. Es ſpricht ji in ihr das Urteil aus, 
daß Natur an fi ſchon Sünde fei! Was für ein” Elaffender Widerſpruch 
von ber römifchen Kirche feftgelegt ift, wenn fie die Ehe für ein Saframent 
erklärt und doğ dem Priefter fie verbietet, ift oft genug betont worden. 
Die grundfäglihe Auffaffung der Kirche über fittlicheS Leben geht dahin: 


1) Hafe, Polemit” ©. 1231. | 
2) Val. den Roman” von Fritz Peter, „Das Mrieftererbe“, der fidh auf Tat- 
ſachen ſtützt. | 
3) Zichadert ©. 348. 
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Die Ehe t den Prieſter zu jchlecht, der Priefter für die Ehe zu qut! 
Was ra = Bah viele römische Pfarreien von köftlicher Boefie umwoben 
iheinen, von Efeu oder von Reben umrankt; was hilft e8, wenn aus 
dem wohlgepflegten Garten heraus vielfältige duftende Herrlichkeit den 
Wanderer grüßt! Trog aller Verfuche ihn zu erfehen, ift und bleibt der 
wahre Gehalt des H aufes dag Reben im häuslichen Kreiſe zwischen Mann 
und Weib und Kindern. Und diefen Lebensinhalt hat die römijche Kirde 
aus nn Gründen ihren Priti tern als Aber es war aud das 
im volle Sınne eine reformatoriiche Tat, dah $ Zuther und feine Gef ährten 
der — n Kirche aud das evangeliſche Pfarrhaus gegeben Buben L) 

sch fann nun jelbitver] ſtändlich nicht im einzelnen Ichtldern, mie 
das deutſche evangelische Pfarrhaus unendlich oft nicht nur eine Pflege- 
ſtätte von Gottesfurht und Frömmigkeit geweſen ift, ſondern wie auch 
von ihm aus in ungezählten Fällen zu allen erdenklichen Künſten und 
Wiſſenſchaften Verbin dungslinien ſich ziehen lafen und mancher bedeutende 
Mann in der ſtillen Sammlung, der — Zucht und dabei der ſonnigen 
Heiterkeit eines toten Hauſes die Grundlagen feines Weſens und Schaffens 
empfangen hat. Daf nicht in jedem Pfarrhaufe fich fein Speal verkörpert, 
braucht man mir nicht entgegenzuhalten. Es iſt genug, daß es ein Ideal 
verkörpern fann und oft genug es auch verkörpert hat. Wie töricht, 
wenn man jagt, es nähme dem Paftor die befte Kraft, bie der Gemeinde 
jonft zugute fäme! Soll denn nicht der Paſtor predigen von Vaterliebe 
und Stindesart, wie fie der lebendige Gott uns Menfchen zeigt tnd wie 
wir Menſchen fie dem lebendigen Gott bewähren tollen? Und jollte er 
darum dazu weniger imftande fein, weil fein eigenes Herz von Bater- 
liebe zu jagen weiß und weil er felber des Glückes froh wird, von dané 
barer Kindesliebe umgeben zu fein? Soll der Paftor nie bt den bräutlichen 
Paaren von rechter Liebe reden, und Jollte er deswegen hier verjagen, weil 
er ſelbſt es weiß, wie zwei Menfchenkinder miteinander gehen können; 
Das eine Stab dem andern und liebe Laft zugleich, gemeinfam Naft und 
Wandern und Ziel das Himmelreih? Und wenn es jeine Pflicht ift, Die 
Freude der Eltern zu weihen, wenn ihnen ein neues, junges geben lich 
ans Herz ſchmiegt, ſoll das ihm ein Hemmnis dafür fein, daß er e3 ſelbſt 
erfahren hat, wie in folden Augenbliden es überwältigend über ben 
Menſchen hereinbrechen fann: Und das alles aus lauter väterlicher, gött— 
licher Güte und $ Darmherzigteit, ohne all mein Berdienit und Würdigkeit? 
Und wenn er in harten Zeiten wunde Herzen verbinden und Trauernde 
tröjten fol — ob eg ihm da wohl wirklich ſchadet, wenn er felbft vom 
tiefen Leid zu fagen weiß und dabei doch am eigenen Herzen die Trofi- 
gewalt des Evangeliums erprobt hat? Die taujendfältige Not des Lebens 
aber — fih mitfreuen mit den Fröhlichen, aber auch mitweinen mit ben 
Meinenden —, mich dünkt, feine Schule fann ihn das befer lehren als 
daS eigene Sorgen, das eigene Bangen, das eigene Beten! Wenn gewiß 
eu das um der Wahrheit willen nicht geleugnet werden darf, daß zu- 


L) W. Baur, Das evangeliiche Pfarrhaus. 
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weilen wohl das eigene Haus die Arbeit des Berufes, die Beteiligung 
an allgemeineren Aufgaben hemmt, — wieviel dem evangeliſchen Geiſt— 
lihen an Vertrauen aug feiner Gemeinde erwachſen ift um feines häus— 
lichen Lebens willen und wieviel der Gemeinde an verjtändnisvoler, teil- 
nehmender Liebe gegeben tit, was nur beshalb dem Herzen bes Geiſtlichen 
entitrömen fonnte, weil er felbft Luft und Reid des eigenen Hauſes Fannte, 
bag alles ift unermeßlich viel größer! 

Iſt eg das Ideal des römischen Zölibats, daß der eheloje Prieſter 
in jedem Nugenblide der Kirche ein verfügbarer Diener, und dah er, der 
Seweihte, der Natur- entnommen, ein Beiſpiel fei bejonderer Heiligkeit, ſo 
ift das Ideal des evangeliſchen Pfarrhauſes, daß e zeige, mas ein Chriſten— 
haus fei, ein Haus, von bem es gilt: „© felig Haus, da man pic) auf- 
genommen, du wahrer Seelenfreund, Herr Jefus Chrift”; ein Haus, von 
dem e8 heißen darf: Siehe da eine Hütte Gottes bei den Menschen! 

Ind ganz prinzipiell betrachtet ift das evangelifche Pfarrhaus be- 
deutungsvoll, charakteriſtiſch für Die Weltbetrachtung, die evangeliſchem 
Chriſtentume eigen ift. „Mahe den Mriefter zum Gatten”, jagt der Jeſuit 
Perrone, „gib ihm den Namen des Ehemannes und des Vaters — bu halt 
ihn gleihjam aus dem Himmel herabgeftürzt."') Wie man römiſcherſeits 
von einer Erniedrigung des Prieſterſtandes durch die Ehe redet, fo fann 
evangelijcherjeitS von einer Erhebung Der Che und der natürliden Lebeng- 
ordnungen zu der Sphäre geredet werden, in der Im ihnen gottgegebene 
Drdnunten erkannt und gewürdigt werden. Das ift nicht zweifelhaft: 
E3 gibt der Ehen unendlich viele, die nicht als die Bewährung göttlicher 
Ordnung gelten dürfen. Aber auch hier haben wir das Hecht, das Feal 
evangeliicher Betrachtungsweiſe hervorzuheben. Evangelifhes und pro- 
teftantifches Chriftentum ift weltoffen genug, um die einft vom Stande 
punkte der Weltfluht aus verworfene Welt der Naturichönheiten un- 
befangen zu genießen und fie als Sinnbild und Botschafterin ewiger Güte 
empfinden zu Zönnen. Es ift weltoffen genug, in ben Kulturgütern, die 
in mühfamem Ningen der Menfchheit eigen wurden, auch Gaben Gottes zu 
iehen und in ihren Errungenfchaften Gottes leitende Meisheit zu rühmen: 
So ift e3 auh weltoffen genug, dag Haus, die Che als eine gottgejeßte 
Ordnung zu beurteilen. Daß unendlich oft die genannten Dinge fidh alg 
Scheidewand zwilchen Gott und den Menſchen aufrichten, fol nicht ber 
tritten werden. Wie iğ aber jagte: E3 gilt das Ideal hervorzuheben 
und an ihm das Necht evangeliicher Betrachtungsweiſe darzutun. Da aber 
ift es unzweifelhaft, daß all bag Genannte dem Menjen als eine Gabe 
von Gott und als ein Weg zu Gott ericheinen fann. Und mwa jo er- 
icheinen fann — dag ift eben die evangelije Auffaſſung — das foll 
fo erfcheinen, daS muß in dieſes Lidt rüden! Von diejer Betrachtungs— 
weile aus ergibt ſichſss olme weiteres, daß die evangeliſche Kirche aud für 
ihre Geiftlihen dag Haus als eine Stätte betrachtet, daS die Gottesfurdt 
gründen und in dem bie Gottesfurcht wohnen tann. Darum liegt es ihr 
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nicht nur fern, ihren Dienern dag eigne Haus zu wehren. Nein, weil fie 
ſeine Ideale fennt, hält fie das Pfarrhaus in Ehren mit guten Gründen. 

Um nun unfere Parallele zu Ende zu führen, zugleich aber auch, 
um die am tiefjten liegenden Unterfchiene herauszuftellen, bleibt nur noch 


übrig, Priefter und Paftor in der Ausübung ihrer amtlichen Tättgfeit il 
ing Auge zu faſſen und zu vergleichen. Mas ift bier für beide bag 2 


Charakteriſtiſche? Sollte dag nicht Schon im Namen liegen? Der Name | 
Briefter — fofort fteht uns da die priefterliche Funktion des Opferns fi 
vor Augen, wie wir fie aug dem Mlten Teftamente fennen. Mit Nie 
iht auf die Darbringung deg Mefopfers, auf das mir noh mijjen zu 
Iprechen kommen, ift diefer Nome wirklich bezeichnend. Mie aber ſteht eg 
um den Kamen Paftor, der, aus dem Lateiniichen übernommen, su deutſch Hi 
Hirte bedeutet? Nimmermehr entipriht e8 m. E dem evangeliichen Be- $ 
wußtſein, die Scheidung der Menfden in Hirten und Herde vorzunehmen. | 
Es wird ja doh dadurch ein Stand fonfiruiert, der zweifellofe Tiberlegen- 
heit über andere Menſchen behauptet und der die „famofe Nede” 1), bie 
einjt der „sejuttengeneral Lainez in Trient gehalten hat, berechtigt er- 
Iheinen lajien könnte, in der eg heißt: „Schafe find Tiere, die feine 
Vernunft, folglid auch feinen Anteil an der Regierung der Rire haben.” 
Gewiß, der Name Paftor hat fih eingebürgert; gewiß, im Leben des evan- li 
gelifchen Geiftlichen find unendlich viele Fälle zu verzeichnen, wo er in $ 
jeiner paftoralen, ſeelſorgerlichen Tätigkeit fich eines Gliedes „feiner Herde” 
annimmt; gewiß, um diejer jich hHäufenden Fälle willen tann einem dieſer 

Name bejonders lieb fein. Aber es wird doh eben damit die jeeljorger- 

liche Einzelarbeit angedeutet, während das Verhältnis des Geiitlichen zu 

einer Gejamtgemeinde mit prinzipieller Klarheit darin nicht gezeichnet ift. 

Die unüberjehbaren Gemeinden unferer großen Städte machen das Gefagte 

ohne weiteres deutlih. Das bei dem Amtstitel Paſtor verwendete Bild 

entjpricht eigentlich viel mehr Eatholifcher Auffaffung. Sft doch die viel- 
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beiprochene enceyelica pascendi, in Der. Der Papſt von der Aufgabe, die 
Herde des Herrn zu weiden, ausgeht, ein Deleg dafür. Intereſſant mag KB 
es aud) immerhin fein, daß 3. B. in Holland gerade der katholiſche Geift- | 
lihe als pastoor bezeichnet wird. Daß iğ den eingebürgerten Namen 
nicht ducch einen anderen zu erſetzen beftrebt bin, ift jelbitverftändlich. 
Es folte nur eine Unftimmigfeit zwiſchen Amtsauffaflung und Amtstitel 
zur Sprache gebracht werden, wie fie aber auh in anderen Berufen fih 
ähnlich finden mag. 
Können wir nun das Charakteriftifche der Amtsführung nit aus 
dent Namen erjehen, jo müffen wir anderweitig Umjchau halten. Kür 
beide Kirchen ift ganz gewiß das legte Ziel die Befeftigung der Menfchen- 
herzen in Gott, durd die dem Menjchen mwahrhaftiges Leben für Seit und 
Emigteit erwädlt. Es ift alfo die Sorge um, das innere Leben, den 
inmwendigen Menſchen, die Sorge um die Seele, die das kirchliche Handeln 
beherrfcht. Daß den römischen Vriefter nichts hindert, auch im perſön— 
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lichen Verkehr von Angeficht zu Angeficht mit feiner Gemeinde über Dinge 
des fittlichen und religiöfen Lebeng zu reden und auf diefe Meife Arbeit 
zu tun, die wir burhaus als feelforgerliher Art bezeichnen, ift jelbit- 
verftändlich. Aber diefe Art der Arbeit tritt doch vor der ſeelſorgerlichen 
Arbeit im Beichtſtuhle zurück. Daß im Beichtſtuhle manche tröſtliche, 
beratende und im beſten Sinne erziehliche Tätigkeit ausgeübt werden fann 
und au ausgeübt wird, wollen wir gewiß nicht verkennen. Es werden 
aber im Beichtſtuhle auch viele Fragen geſtellt, die um ihres UÜbereifers 
und Unverſtandes willen beſſer unterblieben. Und daß durch den Beicht— 
uhl auch viel Unheil aus einem unreinen, ja vielleicht fittlih verwahrt- 
loften Herzen heraus in Die Herzen det Beichtkinder hinüberjtrömen tann 
und übertragen worden ift, Dari auch nicht verſchwiegen werden. Man 
möchte wohl wifjen, ob nicht des Unheils mehr ift als des Segen, das 
vom Beichtjtuhle feinen Ausgang nimmt! Doc das alles fann ung nit 
im einzelnen beſchäftigen. Ich weile nur barauf hin, wie die ganze Tätig- 
feit des Geiftlihen dabei richterliher Art iſt.) Er hat ein Recht auf das 
Bekenntnis der einzelnen Sünden, während der Beichtende nicht dag Redt 
hat, begangene Sünden wifjentlih zu verſchweigen. Er hat ein Hecht, 
den Beichtenden nach den näheren Umftänden auszufragen, da jie vielleicht 
zur Beurteilung des Falles von Wichtigkeit fein Tönnen. Cr hat em 
Recht, Bußwerke aufzugeben, wie es ihm angemeſſen dünkt. So ſteht ET 
dem beichtenden Gemeindeglieve al3 Richter gegenüber, mit ber potestas 
iurisdictionis, d. b. der Vollmacht der Rechtiprehung ausgerültet. 

Dieje ganze feelforgerlice Tätigteit des Nriefters aber, und das ift 
ein hoͤchſt wichtiges Moment, trägt lediglich vorbereitenden Charalter.?) 
Es wird dur das Beichten, Sih-Ausfragen, Sih- Beratenlaffen uw. 
der Menih in einen Zuftand verjegt, in dem num eigentlich erft die Kirche 
al die Verwalterin göttliher Gnade ihr Wert beginnen fann- Gie tut 
eg, indem fie duch den Priefter die Sakramente ipendet: neben Firmelung, 
Kommunion und letter Dlung vor allen Dingen daş Saframent der Buße, 
in bem der Priefter die Worte ſpricht: ego absolvo te — ich ſpreche Did) 
frei! Und hier ift nun wieder wie vorhin bei der Priejtermeihe feſtzuſtellen, 
daß von der Kirche geſpendet das Sakrament ohne weiteres wirkt, daß 
ſeine Gabe, die Gnade Gottes, wie ein elektriſcher Strom aus dem Prieſter 
in den Empfänger des Sakraments hinüberzieht, wenn nur dieſer der ein— 
ſtrömenden Macht nicht gerade gefliſſentlich durch einen Riegel den Cin- 
gang wehrt. Hier wird. nun erft redt vollfommen für das Heil der Seele 
gejorgt. (58 wird durch das Sakrament ex opere operato, D. h. lediglich 
durch, Seinen Vollzug die Gemeinjchaft mit Gott befeftigt. Das zu tun 
fteht aber allein der Kirche zu, die diefe Befugnis den Prieſtern überträgt. 
Sp ift notwendig der Menſch mit feinem Heile an Prieſter und Kirche ger 
bunden. Fürwahr ein bewundernswertes, feft ineinandergerügtes Syitem! 

Tür die evangelifche Kirche trägt die Seelforge nicht den vorbereitenden 
Charakter, der duch die Spendung der Saframente notwendig eine Gr- 
i) Loofs, Symbol. 3347. u. a. 

9). Köftlin, Die Lehre von der Seelſorge, ©. 4—30. 
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gänzung erfahren mühßte. Für fie ift die Seelforge IhlechterdingS Die 
Tätigfeit ihrer Geiftlichen. Freilich Die Gewähr dafür, daß eine Gemein- 
ihaft mit Gott für ihre Glieder entftehe, fann die evangeliiche Kirche 
nicht übernehmen, denn diefe fann allein fih jchließen geradewegs vom 
Menjen zu Gott, von Gott zum Menſchen. ES muß der Geilt, dag 
Herz, die Seele, das innere Leben des Menſchen von Gott ergriffen, zu 
Gott erhoben, von Gott erfüllt werden. Bewirfen, das tft unfere feite 
Überzeugung, tann die Kirche und ihr Diener das nicht ‚ darum will fie 
es auh nicht. Aber fie fann dur die Verfündigung des Wortes dazu 
helfen! Died zu tun und fo um die Seelen der Menſchen ſich zu mühen 
und zu jorgen, Darin ſieht die evangeliſche Kirche ihre Aufgabe jo aus— 
— , daB alles, was fie tut, dieſer höchſten Aufgabe zu dienen hat. 

Der perjönliche Verkehr mit den Glebern der Gemeinde, die Arbeit der 
me und Krankenpflege, Tröftungen, Mahnungen, Weifungen, alles 
jteht irgendwie, je nah Subjeft und Objeft der Seelforge, mehr oder 
minder deutlich erfennbar mit diefem Stele in Verbindung. Und wenn 
der Paſtor der verjammelten Gemeinde predigt, wenn er tauft, traut und 
beerdigt — überall trägt feine Arbeit feelforgerlihen Charakter. Muğ 
bei Beichte und Abendmahlsfeier ift es nicht andere. Dieſe ganze Arbeit 
aber tut er, ich Hebe es noch einmal hervor, nicht mit dem Anſpruch der 
Selbjtüberhebung, al3 fönnte er ohne Mitwirkung des Menjchen und ohne 
Mitwirkung Gottes das Band der Gemeinschaft zwilchen Gott und Menſchen 
Mmüpfen. Er tut fie allein mit dem beicheidenen Bemwußtfein, nicht$ anderes 
alS helfen zu können, dab er aber das Beite der Einwirkung des Geiſtes 
Gottes überlaſſen muß. 

Ausprüdlide Erwähnung fordert aber auch folgendes: Die feel- 
jorgerliche Arbeit dur) den von Herzen fommenden Hinweis auf die 
jittlich-religiöfe Geiſteswelt des —— iſt nicht ein Vorrecht des 
geiſtlichen Standes. Nein, jeder Chriſt hat Recht und Pflicht, helfend, 
mahnend, tröſtend, ſelbſt mit der Botſchaft der Vergebung tröftend, am 
Bau des Sottesreiches in den Herzen. fih zu beteiligen. Und wenn die 
Seeljorge ſozuſagen bei den offiziellen Gelegenheiten, Gottesdienſt, Beichte, 
Abendmahl ujw. einem beftimmten Stande übertragen ift, fo ift das qe- 
Ihehen „aus Zweckmäßigkeitsgründen, zur Arbeitäteilung und Ergänzung”!), 
lediglich, um noch wieder das Wort des Paulus zu gebrauden, damit alles 
ordentlih und ehrlich zugehe! 

Das legte, was ich noch zu erwähnen habe, freilich aud das, worin 
die höchſte Würdenſtellung des Prieſters gegeben iſt, iſt die Darbringung 
des Meßopfers.) Wenn am Altare der Prief ter die Worte ſpricht: hoc 
est corpus meum, das ift mein Xeib, fo fteigt Chriftus von feinem 
Meltenthron hernieder, und Brot und Wein verwandeln jih in feinen 
eib und jein Blut. So erhält nun die fon zuvor Gott aufgeopferte 
une ihre BR Bedeutung: Das Opfer ift genau -bdie Wiederholung 


1) Köſtlin, Seeljorge, ©. 45. 


2) Hering, Liturg. Hilfsbuch, S. 108 7f. 
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des Opfers von Golgatha, nur in unblutiger Weile. Sollen wir und 
darüber wundern, wenn die römiſche Kirche fih im Nühmen des Priejters 
nieht genug zu tun weiß, der Jeſum Chriftum jo zu rufen, die Vollmacht 
hat, daß er ihm folgen muß? Hier fegen nun erjt vecht dte Hynmen auf 
die Herrlichkeit des Priefterftandes ein!!) „Wie ift der Prieſter jo groß! 
Gott gehoreht ihm! Er fpricht einige Worte und unjer Herr fteigt vom 
Himmel hernieder!“ „Gott hat in femer Kirche zwei ganz ähnliche Wunder 
gewirkt. Er hat ihr die allerjeligite Jungfrau — und den Wriejter ge: 
geben. Gleich Miaria zieht der Prieſter den Heiland vom Himmel herab, 
trägt ihn in feinen Armen und ſchenkt ihn der Leit.“ Die befannte 
katholifche Zeitfehrift, der Deutjche Merkur, jagt: „Der gute römiſche 
Katholik ſieht in dem Prieſter einen der Macht hat, und zwar welche 


Macht! Sein Priefter zwingt in der Wandlung Gott! Wenn er jagt 
hoc est corpus meum, jo muß Gott Brotgeftalt annehmen." In einem 
Buche eines hochſtehenden franzöſiſchen Geiſtlichen finden ſich folgende 
Säge: „Dem Gott unferer Altäre gegenüber errülle id brei erhabene Funi- 
tionen: Er wird von mir herniedergerufen, den Menjchen verabreicht und 
gehütet! Jejus weilt unter eurem Berihluß. Ihr öffnet und ſchließt 
feine Audienzitunden! Ohne eure Erlaubnis darf er fidh nit rühren! 
Mag die Mutter Gottes mehr als ihr gelten — an Macht ſteht fie eud 
doch nah! Der Prielter ift der Gott dieſer Erde, bie er reinigt!” Und 
in dem diesjährigen Faftenbriefe des Kardinals Fürſtbiſchof Kopp an die 
Katholiken feiner Diözeje lefen wir: „Alle diefe Segnungen (nämlid) Ber- 
jöhnung, Gnade, Erhörung in allen Anliegen, Schuß gegen die Angriffe 
der böjen Geifter, Heiligung der Kirche) fließen aus dem Opfer, Das der 
Vriefter darbringt. Ohne den Priefter fann es nicht gefeiert werden. 
Kein Engel und fein Erzengel, auch feiner der feligen Geifter oder der 
Großen diefer Erde find dazu berufen. Nur der von der Kirche geweihte 
Priefter hat dazu Gewalt und Vollmacht.“ Da wundert ef uns nicht, 
wenn jungen Prieſtern für ihre Primiz, ihre erſte Meſſe, Huldigungs- 
gedichte dargebracht werben wie daş: 


Erhabnes Amt! Der dich erichuf zum Leben, 

Hüllt fid auf dein Gehe in Brot und Weinsgeitalten! 

Erhabnes Amt, das dir anheingegeben, 

Mit unferm Gott nad) eigner Macht zu jehalten! 

Der Kirche Flehn, der Menſchheit Opfermwerfe 

Fortan durd Dich zum Throne Gottes jieigen, 

Daß ſtaunend ob des Prieſters Macht und Stürke 

Bol Ehrfurcht fidh des Himmels Mächte neigen! 
Freilich, diefem Amte haben wir Evangeliſchen nichts an Die Seite zu 
ftellen! Und wir jagen, Gott fei Dant, daß wir nicht Ahnliches haben: 
Wir können nicht anders, wir empfinden folde Stimmen, jolde Apotheoje 
des Prieftertums al Blasphemie! 


1) Vgl. zum folg. Ryein.Weftfäl. Guftav-Adolf- Blatt 1902, Mr. 1-4 
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Und damit haben wir nun den Vergleich zwiſchen Prieſter und 
Paſtor im großen und ganzen zu Ende geführt. Die Vorbildung zum 
Amte: Dort das ſelbſthewußte Gefühl, die ewige Wal hrheit in feſtgefügten, 
von Gott geoffenbartenF Formen zu befigen: hier das ehrliche Ringen nad) 
der ewigen Wahrheit, die ſtets nach neuen Formen ruft, um die aud 
wijjenjchaftliche Arbeit fih mühen darf. Die Übertragung des Amtes: 
Dort die Weihe zum Priefter und Damit Die Erhebuna in einen neuen 
übermenjchlichen, übernatürlichen Stand; hier aber die Übertragung einer 
Arbeit, zu der an und für fih jeder berechtigt ijt, die aber dem dafür 
vorgebi ldeten evangeliihen Geiitlihen anvertraut wird, Damit in Der 
Gemeinde oies ordentlich und ehrlich jugehe. Die Stellung tm bür- 
gerlihen Leben: Dort der Priefter im Hölibat, der über die Natur 
erhaben fein fol, für feine Herrin die Kirche in jedem Augenblide Ohne 
Schranken zur Verfügung; Hier das evangeliihe Pfarrhaus, Jemen a Ideal 
nach der Repräſentant der Verſittlichung des naven Sehens, Der 
Repräſentant einer Durchdringung der menschlichen Leber nsordnung mit 
Frömmigkeit und Gottesfurdht! Und im amtlihen. keben: Dort ber 
Seeljorger, der die Menſchen für die eigentliche Wirkſamkeit der Kirche, 
die Spendung der Saltamente vorbereitet, vor allem aber der Spender 
diejer Sakramente und der in ihnen entl Jaltenen Gnaden; bier aber der 
Geelforger, der duch den Hinweis auf die fittlihe und eligiöe e Melt deg 
Evangeliums, duch Die Verkündigung des Wortes die Herzen aufzutun 
fih müht, daß der lebendige Gott fein Werk an ihnen tue. Und ſchließ— 
lich dort der Opferer Chriſti, erhaben über alle Macht und allen Ruhm 
der Menſchen. 

Haben wir dieſem letzten nun wirklich nichts an die Seite zu ſtellen? 
Nichts, was irgendwie das geiſtliche Amt in der evangeliſchen Kirche ver- 
herrlichte! Aber wohl etwas, das jean evangelijiche Chrift als föftlichites 
Kleinod jeines Lebens hüten jol: Den Glanz des allgemeinen Prieſter— 
tums aller Chriften 

In dieſem Namen fapt vecht eigentlich fich alles zufammen, was 
der evangeliichen Kirche Ruhm und Freude ift. In ihm aber auh alles, 
was an gottgegebener Pflicht dem einzelnen Menſchen auf fein Gewiſſen 
gelegt ward. Allefamt Priefter vor Gottes Angefiht — darum allen das 
heilige Recht, ohne alle Vermittlung eines Dritten fi) Gott zu nahen, 
nicht nur, um „prieiterlich" Sottesdienit zu tun, fondern auch um mit 
Gott zu reben wie liebe Kinder mit ihrem lieben Vater! Alejamt Prieſter 
por Gottes Angeſicht — darum aber auch allen die heilige Pflicht, die 

Verantwortung für Tun und Laffen, Denken und Neden, für das geſamte 
eigne Leben ſelbſt zu tragen; allen das lebendige Bewuğtjein, dak dieſer 
Selbjtverantwortlichfeit vor Gott Feine Kirche, kein Priefter und fein Paſtor 
jie entheben fann! Alleſamt Priefter vor Gottes Angejiht — darum aber 
aud allen die unabweisbare Pflicht, von der im eigenen Leben bewußt 
ergriffenen und gepflegten Gemenſchaft mit Gott durch Chriſtum auch 
anderen gegenüber zu zeugen und andere tröſtend, mahnend, helfend und 
beſſernd in die gleiche Gottesgemeinſchaft hineinzuweiſen! ‚Ale, jo jagt 
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Quther, find Köntgskinder. Sie erwählen nur einen, der für fte daş 
N Erbe regiere. Alle Chriften find geijtlichen Standes und ift unter ihnen 
ER fein Unterfchied.“!) Darum ift der evangelifche Geiftliche nichts anderes 
N O und will nichts anderes fein, als jedes Gemeindeglied. Möchte aber aud 
J unſer kirchliches Leben dem hohen Ziele näher kommen, daß jedes Glied 

der Gemeinde ſich berufen und verpflichtet weiß zu dieſem königlichen 
nE Prieſtertum! Daß jedes fih wiſſen lernt alg einen lebendigen Bauftein, 
Ho il der fih mit den anderen Chriften erbauen fol zu dem geiltlichen Haufe, 

I t da Sefus Chriftus der Editein ift! 
NEE - een 


1) An den Grift. Adel deuticher Nation a. a. D. 
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243/44. (3/4) Luthers Stellung zum Rechte. Von Œ. Müller, Landrichter 
in Naumburg a. S. 50 Bf. 

245/46, (5/6) Der Einfluß des Katholizismus und Proteſtantismus auf Die 
wirtihaftliche Entwieelng der Boller, Bon Joh. Forberger, Paftor in Dresden. 
30 Br. 


247. (€) Der polniſche Schullinderſtreik und der Ultramontanismus. Von 
3: Upmann, Pfarrer in Bromberg. 25 Pf. 


248. (8) Sſterreich und der Klerikalismus, Vortrag, am 15. Januar 1907 
im Evangelifchen Bunde zu Stettin gehalten von PVrofefjor Dr. Meinhold, Stettin. 
60 Br. 

249/50. (9/10) Zur Ausbreitung der römiſchen Kirche im Pproteitantiichen 
Deutſchland, befondere in der preußiſchen Proving Sachſen. Bon Dr. Karl Fey. 60 Pr. 


251. (11) Be W zegnahme der RD na Kirchen im Fürſtentum Wohlau 
1680—1706 und die Konvention von Alt-Ranſtüdt 1707. Bon Karl Naebiger. 


50 br: 
(12) Die evangelije Kirde in Italien, ihr \ Ban in der Gegen- 
wart A Are Ausſichten für die Zukunft. Bon Lie. theol. H.Nönnele 75 Bi. 


Inbalt der XXT. Reihe, feft 253 — 264. 


253. (1) Sieben Bitt- und Bettelreden, gehalten bei den Lutherjeiern der 
Gemeinde in Tübingen von Dr. Harl Geiger, Oberbibliothefar. 40 Br. 


254. (2) Profeſſor Harnads Kaiſersgeburtstagsrede 1907. Erwogen von einem ` 


Mitgliede des Evangeliichen Bundes. Bon Konfiftorialrat Dr. Hermens, Cracau bei 
Magdeburg, 40 P. 

255. (3) Syllabus nnd Moderniſten-Enzyklika Ping X. Von Bigilius. 50Pİ. 

256/57. (4/5) Der römijcje Katholizizsmus in den nordiigen Meiden (Düne: 
mark, Norwegen und Schweden). Von M. Bafedow, Paftor in Schmölln, S.-M. 75 Pf. 

258/59. (6/7) ) Bonifatingverein und Proteſtantismus. Von Pfarrer Dr. Fried— 
ich Selle, Bad Iſchl, Sberoſterreich 75 Bi. 

260. (8) Der perfönlice Charakter des protejftantiichen Chrijtentums. Ein 
Vortrag von D. Martin Schulze, ordentlichen Profeſſor an der Univerittät Königs— 
berg. 25 Pf. 

261/62. (9/10) Johu Milton alg proteſtantiſcher Charakter, Won Dr. Carl 
Fey. TB 

263/64. (11/12) Die wirtichaftlihe und Kulturelle Rüchſtändigkeit der Katho— 
lifen und ihre Urſachen. Bon Johannes Korberger, Paftor in Dresden. IM. 


Inhalt der XXIII. Reihe, ſoweit bisher erjchienen. 


265. (1) Sacdel® Monismus eine Gefahr fir unje Voll, Behandelt von 
Lic. Dr. Viktor Kühn, Paftor in Dresden. 75 Bf. 

266. (2) Zur Entwictetung des fatholijhen Ordenswejens im Dentichen Nun: 
Ein ſtatiſtiſcher Verſuch von F. Paul Bollad, Groitzſch (Sachen). 50 Br. 

267. (3) Neligion und Politi. Bon Walther Wolff. 50 Pİ. 


268/70. (4/6) Um das Recht des Sul Neligionsunterricdte, Bon 
Hans Winter. IM. 
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Berlag des Evangelifden Bundes 
Hale (Saale), Albrechtſtr. 38. 


ai Feitpredigten, gehalten bei der 21. Generalverſammlung des Evangelijchen 
Ei ooo | Bundes von Generaljuperintendent D. KRöhler- Berlin, Oberpfarrer 


1 $ Dr. Költzſch-Chemnitz, Superintendent Hermes- Halberftadt, Pfarrer 
| 1 h iemöller- Elberfeld. 20 Pİ. 
NR 
| Ei Herrmann, M., Paftor in Wittenberg, Die gejeblichen Beitimmungen über. 
f Gi die religiöſe Erziehung der Kinder in Milchehen. 40 Pİ. 
| | MUE: — *F = = * 
| 1 | Kochs, Ernft, Ubertritte aug der römiſch-katholiſchen zur evangeliichen Kirche 
| HRE in Deutichland während des 19. Jahrhunderts. (Gefrönte Preisichrift.) 
į 4 gbd. 3 ME. 


J Krukenberg-Conze, Elsbeth, Die heilige Elifabeth auf der Wartburg und 
E $ in Geffen und dag Ideal der deutjch-ebangelijchen Frau. (Bortrag.) 
Pog N 

j | { Lorenz, Ottomar, Superintendent Dr., Die materialijtiiche Geſchichtsauf— I 
Eh faſſing. I ME 50 Bf. F 
PE 


Thümmel, W., D., Der Religionsihub durch das Strafrecht. 8 166 des 
Strafgejeßbuches. 1 ME. 50 PT. 


Volksbote, Evangel., Kalender des Evangelischen Bundes. 25 Pf. 
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Weitbrecht, Ridh., Verzeichnis dramatiſcher Spiele, die ſich zu Aufführungen 
für das evangeliſche Volk eignen. 40 Bf. 


Zeitgeſchichtliches zur Reichſtagswahl 1907. Bearbeitet von Lie. P. Bräun— | 
lich. 1. Heft: Zentrum und Regierung im Rampf. 2. Heft: Zentrum | 
und Sozialdemofratie im Bund. Je 75 Pİ. 


$ Zur Anſchaffung dringend empfohlen: 
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t IE Dritte vermehrte und verbejjerte Auflage, 
Gebunden 50 Pİ. 
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Auchöruderei des Walſenhauſes in Halle (Saale). 
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